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Es reichen diese Versteinerungen nicht hin, um zu
entscheiden, ob man die obere oder untere Süsswassermolasse

vor sich habe. Aus stratigraphischen Gründen
scheint Letzteres wahrscheinlicher.

b. Ueber das Vorkommen einer Lin¬
gula in der Meeresmolasse.

Die Brachiopodengattung Lingula ist bekanntlich eine
der wenigen, welche das Vorrecht hesitzen, Repräsentanten

in allen Formationen aufzuweisen. Als Strandbewohner

wärmerer Zonen haben diese für den Paläontologen
noch ein besonderes Interesse, worauf Professor S u e s s

so erfolgreich aufmerksam gemacht hat. Es ist nun
meines Wissens aus der schweizerischen Meeresmolasse
noch kein derartiges Vorkommen bekannt. Und doch
zeichnet sich der Boden derselben durch biologische
Verhältnisse aus, welche den Lingulen zusagen, durch
schlammigen und sandigen Grund, auf dem ganze Heer-
den von Muscheln, die geringe Tiefen lieben, wie während

ihres Lebens liegen. Ich war darum bereits in
frühern Jahren freudig überrascht, eine unzweifelhafte

hornige Schale einer Lingula in der Meeresmolasse an
der Krummfluh bei Luzern zu finden. Vor kurzer
Zeit erhielt ich dann ein anderes Exemplar aus den

analogen Schichten Schichten der Muschel fi uh am
Nordabhang des Belpbergs. Die Erhaltung beider Stücke
ist derart, dass man wohl die Gattung, nicht aber die
Spezies bestimmen darf, was übrigens bei den Lingulen
meist eine sehr heik le Sache ist

Wie bekannt, besitzt die Fauna unserer Meeresmolasse

(Längenberg, Belpberg, Weinhalde, Luzern, St.
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Gallen), als Aequivalent der neogenen Schichten des

Wienerbeckens, im Allgemeinen einen mediterranen
Charakter. Es gesellen sich aber den vorhandenen Spezies
einige Formen bei, deren Homologa in wärmern Meeren

zu suchen sind. Unsere Lingula vermehrt nun die Zahl
dieser letztern, indem die recenten Arten dieser Gattung
sämmtlich den tropischen Zonen angehören.

Ei. R. v. Fellenbcrg.
Analyse des Wassers des Sodes auf

dem Rosenbühl bei Bern.
(Vorgetragen den 30. December 1867.)

Die im letzten Jahre in Zürich ausgebrochene Choler a

sowie die in Basel seit mehrern Jahren zeitweise
herrschende Typhusepidemie, haben die Behörden obiger
Städte auf die Qualität der zum Genüsse bestimmten
Wasser der Stadtbrunnen aufmerksam gemacht. Aehn-
liches ist auch hier in Bern, bei Gelegenheit von
ausgebrochenen Ruhr, Scharlach- und Typhusepidemien
geschehen, deren localisirte, grössere Intensität mit dem
Genüsse des Wassers gewisser Stadtbrunnen im

Zusammenhang zu stehen schien, und eine genaue Prüfung
des Wassers der Brunnen und Söde in der Stadt und

in nächster Nähe derselben, sowie der in die Stadt
geleiteten Quellen zur Folge haben sollten.

Durch Prof. Max von Pettenkofer's Untersuchungen
der Brunnen und Grundwasser von München, wo seit

Jahren die Cholera, sowie die Typhusepidemie zeitweise
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